Abonnement für Stettin monatlich 50 PVfennige, 
mit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt viertelfährlich 2 Marl, 


Inſe rale Die Ageſpaltene Petitzeile 15 Pfennige. 
Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 


mit Landbriefträgergeld 2 Mark 


Deu tſchlaud. 


Berlin, 12. Oktober. Vor ungefähr einem 
Jahre erregte eine Statiſtik der Lebensmittelpreiſe im 
Detailhandel, welche der Berrin zur Förderung des 
Wohles der Arbeiter, Concordia in Mainz, ver⸗ 
Öffentlichte, in weiteſten Kreiſen Aufſehen. Nach 
dieſer Statiſtik beſta den für die wichtigſten Lebens⸗ 
bedürfniſſe in Deutſchland ſehr große, anſcheinend 
unerklärliche Preisdifftrenzen. So ſollte z. B. am 
ſelben Tage, am 1. Juli 1882, Petroltum in 
Bautzen 15 Pf., in Königsberg i. Pe. 20 Pf, 
in Gumbinnen 30 Pf., in Hellsberg 35 Pf. und 
in Weinheim AO Pf. per Liter gekoſtet haben! Die 
oſſtztöſe Preſſe, allen Blättern voran die „Nordd. 
Allg. Ztg.“, ließ ſich die Gelegenheit nicht entgehen, 
den Frethändlern vorzuhalten, daß bei ſolchen Prels⸗ 
unterſchieden innerhalb deſſelben Zollgebiets die Wir⸗ 
kung des Zolls im Detailverkehr, mithin für den 
Konſumenten, überhaupt nicht zu fpüren ſei. Ver⸗ 
geblich wieſen die Freunde freier wirthſchaftlicher 
Thätigkeit nach, daß die Angaben der Concordia⸗ 
Statiſtit auf ſehr ſchwachen Füßen ſtänden, in ein⸗ 
zelnen Fällen geradezu unrichtig ſeien, z. B. der 
Petroleumpreis für / Liter ſtatt für 1 Liter an⸗ 
gegeben ſei. Die Debatte ging weiter und führte 
ſeltens der offtzlöſen Preſſe bald zu heftigſten An⸗ 
klagen gegen die „Willkür des Händlers und des 
Bäckers“, welche die große Mehrheit der Bevölle⸗ 
rung, ſpeziell der arbeitenden Klaſſen, durch ihre 
Preisanſätze geradezu „ausbeuteten“. Die damals 
mit großer Erbitterung geführte Diskuſſion hat erft 
fetzt einen für die Herren Offiziöfen recht tragi⸗ 
komiſchen Abſchluß gefonden. Wie nämlich ein 
Auoſſaß in der neuen, vom Reichstagsabgeordntten 
Dr. Barth herausgegebenen Wochenſchrift „Die 

Nation“ nachweiſt, hat die Concordia“ ſelbſt die 
Widerlegung ihrer Angaben übernommen. Die von 
ihr für den 1. Oktober 1882 amgejlelten Exmitte- 
lungen haben nämlich zu Ergebniſſen geführt, welche 
einen großen Teil der in der Juli-Statiſtik ent- 
haltenen Angaben auf Fehler, und zwar zuweilen 
recht grobe Fehler zurüdführen. Alle jene Pracht · 
ſtücke unerklärbarer Prelodifferenzen, welche die of⸗ 
ſinſe Preſſe den Freihändlern triumphtrend vor⸗ 
hielt, find mit einem Schlage verſchwunden; die 
auffallend niedrigen Preisangaben find duichweg, 
zum Theil um die Hälfte oder noch flärker erhöht, 
die auffallend hohen Preisangaben durchweg, zum 
Theil um ein Drittel oder noch mehr herabgeſetzt 
worden. Andere hervorſtechendt Angaben find ganz 
in Fortfall gekommen. Lleßen dieſe Aenderungen 
ſchon erlennen, daß die „Concordia“ die Mangel⸗ 
baftigfeit ihrer Pretsſtatiſtit ſelbſt eingeſehen habe, 
ſo hat die nächſte Vierteljabrzüberſicht dafür noch 
einen weiteren Beweis gebracht: in der für den 1. 
Januar 1883 von der „Concordia“ publizirten Ta⸗ 
belle iſt der Artikel Petroleum überhaupt fortge⸗ 
fallen. Daß die offisiöfe Preſſe von dieſer Selbſt⸗ 
widerlegung, welche die „Concordia“ an threr Sta⸗ 
tiſtik vollzogen, keine Notiz genommen hat, kaun bei 
dem Charokter dieſer Prefje nicht überraſchen; fie 
hat mit einer völlig leichtfertig und kritiklos iuſam⸗ 
mengetragenen Statiſtit eine Art Hetze gegen ganze 
Klaſſen von Gewerbtreibenden eröffnet und daran 
läßt fie ſich genügen. Um jo mehr iſt es aber ge⸗ 
boten, daß dieſer Vorgang von der unabhärgigen 
Brefje den weiteſten Kreifen mitgetheilt wird; er lie⸗ 
fert eine ungemein oelehrende Illuſtration ſowohl zu 
dem Verhalten unſerer Offizlöſen als zu der Ma- 
Mer, in welcher wan heut zu Tage häufig Statiſtit 
macht. 

— Ende 1879 hatte die preußiſche General⸗ 
mode die Yuträge angenommen: dit General- 
Wnode tolle 1) in Uebereiußim mung mit den Gife- 
nacher Beſchläſſen und dem Antrage des Ober⸗ 
kirchenraths Folge gebend, agerlennen daß die Ver⸗ 
in Tanheaneniabrigen Baß und Bettages ſowogl 
? lichen als natlonalea Intereſſe wün⸗ 
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oche des Rizhjenjanres als der am beſten geelgnete 

Tag erſcheine; 2) das evangellſche Kirchenregiment 
erſuchen, unter der Voransſetzung, daß die ange- 
bahnte Berfändigung, beſonderes mit den norddent 
ſchen Kirchenreglerungen zum Abſchluß gelange und 
für den in Ausſicht genommenen allgemeinen dent ⸗ 
ſchen Bußtag der ſtaatliche Schutz in dem dloheri⸗ 
gen Umfange garantirt werde, die thualichſt allge⸗ 
meine Einführung arzubahnen. Ja Folge deſſen 
wachte der evangeliſche Oberkirchenrath in Berlin 
den übrigen Kirchenregierungen den Vorſchlag, den 
allgemeinen dentſchen Bußtag auf den letzten Frel⸗ 
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tag des Kirchenjahres anzuſeßen. Wie jetzt verlau⸗ 
tet, haben nur die norddeutſchen Kirchenverwaltun⸗ 
gen zuſtimmende Erklärungen abgegeben, wogegen 
der in Rede ſtehende Vorſchlag bei den ſüddeutſchen 
Kirchenbehöeden und Regierungen, insbeſondere bei 
der baieriſchen Regierung, keinen Anklang gefunden 
hat. Es ſoll deshalb in neuerer Zeit in Vorſchlag 
gekommen ſein, zunächſt für ganz Preußen einen ge- 
meinſamen Buß und Bettag einzuſetzen und den⸗ 
ſelben auf den 1. November feſtzuſetzen. 

— Wit es heißt, ſollen die Mindereinnahmen 
aus den Gerichtskoſten in dem preußiſchen Etat pro 
1884 —85 auf mehrere Millionen veranſchlagt fein. 
Wie in Preußen, ſo ſind aber auch in den übrigen 
Bundesſtaaten die Einnahmen aus den Grrichts⸗ 
koſlen ſeit Einführung der neuen Gerichts organiſa⸗ 
tion in ſtetigem Rückgange geblieben. Trotz dem 
hoͤrt man nicht, daß von Selten der verbündeten 
Regierungen ein ernſtlicher Anlauf genommen wor⸗ 
den wäre, um eine Aenderung des Gerlchtsloſten⸗ 
tariſs, entſprechend den Anträgen des Reiche tages, 
herbeizuführen. Der Einwand, daß die Erfahrun⸗ 
gen auf dieſem Gebiete noch immer nicht hinrti⸗ 
chendes Material für eine Reform des Gerichts⸗ 
koſtenweſens bieten, ſcheint uns denn doch wenig ſtich⸗ 
haltig zu ſein gegenüber der nicht mehr wegzuleug⸗ 
nenden Thatſache, daß die Mindereinn ahmen der 
Juſtizverwaltung aus der Verminderung der Zahl 
der Prozeſſe reſultiren. Es würde gewiß an keiner 
Stelle beſonderes Bedauern hervorcufen, wenn es 
gelänge, die Zahl der Prozeſſe auf ein Minimum 
berabzudrücken, aber es darf nicht auf Koſten der 
Rechtſuchenden geſchehen. Hier handelt es fi aber 
in erſter Reihe um das Recht e 
die in den meiſten Fällen gar nicht in der Lage 
find, die oft unverhältatßmäßig hohen Prozeßkoſten 
aufzubringen und lieber auf die Verfolgung ihrer 
unzweifelhaften Rechts anſprüche verzichten, ehe fie auf 
das ihnen zu Gebote ſtthende Armenrecht zur koſten⸗ 
freien Prozeßführung Anſpruch erheben. Das iſt 
ein Zuſtand, der ſich auf de Dauer nicht aufrecht 
erhalten läßt. Jedenfalls iſt es hohe Zeit, daß der 
Reichstag dieſem Gegenſtande beſondere Aufmerkſam 
keit zuwendet, und ſchließlich ſelbſt die Jaitiative 
zur Geſetzgebung ergreift, wenn vos den verbünde⸗ 
ten Regterungen eine ſolche nicht zu erwarten iſt. 

— Ueber die Nachricht, die deutſche Regle⸗ 
rung habe in Paris wegen der füngſten Ereignifje 
Vorſtellungen erhoben, wird der „K. Z.“ Folgendes 
geſchrieben: 

„Wir erfahren aus ſichtrer Quelle, daß dieſe 
Nachricht unbegründet iſt und unſer Reichskanzler in 
dieſer Angelegenheit ſich einer „masterly iaactivity* 
befleißigt. Auch bei der Ernennung des Könige 
von Spanien zum Oberſten eines Ulanen-Regiments 
iſt Bismarck unthätig geweſen. König Alfons hat 
ia Deutſchland allgemein gefallen. Die Verleihung 
tines Regiments, und zwar tines Kavallerie -Regi⸗ 
ments war nur eine gebräuchliche, man möchte ſa⸗ 
gen feſtſtehende Elilette. Man erzählt ſich varüber, 
daß zwei Ulanen Regimenter zu vergeben waren und 
dem Könige von Spanten die Uniform beider Re⸗ 
gimenter vorgelegt wurde. Das tine datte weiße 
und das andere gelbe Aufſchlage, und König Al- 
fons geflel die Uniform mit den gelben Nufſchlägen 
beſſer. Man gab ihm daher das betreffende Regl⸗ 
ment, das zufällig in Straßburg ſteht. Wir wol ⸗ 
len die Erzählung nicht verbürgen, aber fo viel iſt 


gewiß, daß der Ernennung alle tieferen Gründe, 


namentlich die abſichtliche Beleidigung Frankrelchs 
fern lagen. Dieſe wurde von den Partelen, die ſich 
im Innern Frankreichs wüthend bekämpfen, willlür⸗ 
lich hineingelegt. Es wird behauptzt, daß „Fl⸗ 
gars“ das Blatt geweſen jet, welches zuerſt die 
Estdeckang gemacht haben wollte, daß Frankreich 
durch jene harmloſe Ernennung ſchmählich beleidigt 
ſei. Und „Figaro“ ſchreibt jetzt im orleaniſtiſchen 
Iuterefje: daß der Kriegeminiſter Thibaudin in 
Golge des Pariſer Straßena⸗fugs ſelne Entlaſſung 
nehmen mußte, iſt nicht die wichtigſte Folge aus 
den järgſten Exrelgaiſſen, ſondern dieſe dürfte in 
der Schwächung der Stellung des Praäſtdenten der 
Republil, Herrn Grevy, liegen. Die Franzoſin find 
in eixer fieberhaften Aufregung, deren letzter Grund 
darin liegen möchte, daß ſie mit bitterem Unmuth 
wahrgehmen müſſen, wie das Anſehen der Republik 
geſunken iſt. 

— Wie Berlin als großer Mag ⸗ 
net wirkt, der feine Anziehungskraft nach allen 
Richtungen der Windroſe hin ausübt, ergiebt ſich, 
wenn man die koloſſale Menge derjenigen Perſonen 
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der kleineren Leute, 
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„echten Berliner“ immer mehr verwiſchen. Die 
Einwanderung kommt von allen Seiten. Obenan 
ſteht noch immer das Wurzelgeblet des eigentlichen 
Berlin: der Kreis Barnim, der bei der letzten Zählung 
mit über 30,000 Seelen vertreten war, von denen 


18,000 auf Niederbarnim und über 12,000 auf Feier werth wäre, als dieſes ? 


Oberbarmm kamen. Weniger Anziehungskraft übt 
Berlin auf die Bewohnerſchaft des Kreiſes Teltow, 
die trotz ihrer großen Zahl nur mit 500 Perfonen 
mehr vertreten iſt, als Oberbarnim. Im Ganzen 
fanden ſich als „Berliner“ 213,927 in der Bro- 
vinz Brandenburg Geborene, worunter beſonders 
ſtark noch die Kreife Ruppin und Lebus vertreten 
waren, am ſchwächſten dagegen das Weſthavelland. 
Es folgen die Provinzen Schleſien mit 87,259, 
Pommern mit 67,435, Sachſen mit 63,513, Po⸗ 
ſen mit 48,769, Weſtpreußen mit 32,642, Oſt⸗ 
preußen mit 32,002, Rheinland mit 9136, Han⸗ 
nover mit 7541, Weſtfalen mit 5834, Heſſen⸗ 
Naſſau mit 3955, Schleswig Holſtein mit 2936 ꝛc., 
überhaupt waren aus prtußiſchen Landes ihtilen 
575,202. Aus dem Reiche treten hervor: Meck⸗ 
lenburg mit 11,141, Königreich Sachſen mit 9508 
und Anhalt mit 6036. Im Ganzen waren in 
Berlin außer den Preußen noch 46,356 in anderen 
deutſchen Staaten Gebürtige. Das Ausland war 
durch 13,734 Perſonen vertreten, worunter allein 
3830 Ruſſen und 3659 Oeſterrelcher. 

— Auf der Korvette „Eliſabeth“ ſollte ſich, 
wie von verſchiedenen Seiten vor einiger Zelt ge⸗ 
meldet wurde, ein Matroſe während der Fahrt auf 


nach dem Ausſpruche eines Kriegsgerichts das To⸗ 
desurtheil nach ſich ziehen mußte. Wir nahmen 
Notiz von dieſer Nachricht, jedoch unter allem Vor⸗ 
behalt. Wie wir nun hören, beſchränlt ſich der 
ganze Vorgang anf ein Disziplinar Vergehen des 
detreffenden Matroſen, welcher übrigens als ein un⸗ 
verbeſſerlicher und unerträglicher Kamerad geſchildert 
wird, und der bereits an Bord ſeine Strafe ver- 
büßt hat. Es ſchließt dies nicht aus, daß der Be⸗ 
ſchuldigte, wie in iner Mittheilung auch gejagt 
war, vos ſeinen Kameraden ergriffen und in ent⸗ 
ſprechender Weiſe gelyncht wurde, d. h. Prügel be⸗ 
kam. Es iſt dies kein ungewöhaliches Mittel der 
Matroſen und die „ultima ratio“ der Mannſchaft, 
um den Betreffenden vor den mit Recht ſehr ſtren⸗ 
gen Strafen zu bewahren. Bemerkt ſei hlerbel, 
daß den Kapitänen der Schiffe, nach dem Seerecht, 
auf hoher See die Macht über Leben und Tod 
inſofern zuſteht, als ein an Bord zuſammentreten 
des Kriegsgericht ſofort, unter dem friſchen Ein- 
druck des Geſchehenen, ſein Urtheil fällen kann, und 
nicht erſt nach Monaten im Endhafen. Die Be⸗ 
ſtätigung eines Urtheills — ausgenommen ſehr we⸗ 
nige im Geſetz vorgeſehene Falle — muß vom 
Kaiſer erbeten werden. 


— Kardinal Hohenlohe — ſo meldet ein 
Privat-Telegramm des römiſchen Korrtſpondenten 
des „Berl. Tabl.“ — hat zu feiner Reife nach 
Deutſchland einen regelrechten Urlaub vom Papſte 
erbeten und erhalten. Politiſche Bedeutung iſt ſei⸗ 
ner Reiſe nicht beizumeſſen. — Inzwiſchen hat ſich 
der Kardinal nach Schillings fürſt, ſeinem Lleblings⸗ 
aufenthalte, begeben. Zu den auffälligen Beſuchen, 
die er is München bei dem italtenifchen Geſandten 
und bei Profeſſor Dollinger abgeſtattet, erfährt die 
„Köln. Volksztg.“ noch, daß er beim Nuntius und 
beim Erzdiſchof keinen Beſuch gemacht habe. Die 
„Germania“ ihrerfeits bemerkt: 

Der Beſuch des Herra Kardinals bei dem Ge⸗ 
ſandten, der allerdings kaum zu begreifen wäre, 
ſchtiat uns bisher nicht hinrtich end beglaubigt zu 
ſein. Der Empfang bes Herrn v. Döllinger wäre 
fretlich eine auffallende Erſcheinung, es liche ſich 
aber immerhin noch eine regelrechte E klärung den ⸗ 
ken. Wir enthalten uns des Urtheils, bis nähere 
Nachrichten vorliegen. Immerhin iſt feſtzuhalten, 
daß die Handlungen eines Kardigals in der Stellung 
und während einer Reife, wie fe Kardinal Hohen⸗ 
lohe elrnimmt reſp. augenblicklich macht, nur elne 
tudividuele Bedeutung haben. 

Mehr als eine „individuelle Bedeutung“ hat 
wohl auch Niemand dem auffälligen Verhalten des 
Kardinals beigelegt. Nichtsdeſtoweniger wird auch 
die „Germanta“ nicht leugnen wollen, daß derartige 
„Individualitäten“ und „Spezialitäten“ in Rom 
nicht ſonderlich geſchätzt werden, und es liegt alſo 
wohl naht genug, zu vermuthen, daß die indivi⸗ 


gehens ſchuldig gemacht haben, welches 


in Erwägung zieht, welche Jahr aus Jahr ein nach! duellen Liebhaberelen des Kardinals nicht ohne Fol ⸗ 
der Hauptſtadt wandern und hier das Bild von dem 


gen bleiben werden. 

— In einem Artikel über die fün fundzwanzig⸗ 
malige Wiederkehr des Jahrestages, an welchem Kal⸗ 
ſer Wilhelm die Regentſchaft übernahm, ſchreibt die 
Wiener „N. Fr. Pr.“ Folgendes: 

„Wo gäbe es ein Jubiläum, das mehr der 
Und wann hätte 
die Geſchichte in ein Menſchenleben einen größeren 
Inhalt gelegt? Der Soldat iſt in einen Friedens⸗ 
fürſten umgewandelt, und mehr als der Regent ver⸗ 
heißen, hat der Kaiſer erfüllt. Wie wenn eine Le⸗ 
gende vorweggenommen wäre, ſo lieſt man in den 
Blättern dieſes Herrſcherdaſeins. Es zürnen Dieje⸗ 
nigen nicht mehr, denen ein Weh geſchah, und wo 
ein Groll beſtand, da hat ihn das große Schidjal 
verwiſcht, zu dem Wilhelm I. auserſehen ward. 
Die Macht hat den erſten Kaiſer des neuen deut⸗ 
ſchen Reiches nicht verblendet, das Glück ihn nicht 
trregeleittt. So einzig in ihrer Art iſt dieſe Er⸗ 
ſcheinung, daß man fie auch in Oeſterreich⸗Ungarn, 
das einſt die Koſten der neuen deutſchen Kalſerkrone 
mitbeftreiten mußte, ohne Rückhalt anerlennen darf, 
zumal Kaiſer Wilhelm der zuverläſſigſte Freund und 
Bundesgenoſſe Oeſterreich- Ungarns geworden, und 
wie zurückhaltend man auch ſein mag, damit man 
das Urthell der Geſchichte nicht anticipire, wie zwei⸗ 
felhaft es Manchem erſcheinen möchte, ob im inne⸗ 
ten Eatwicktlungsleben des deutſchen Volkes ſich alle 
Hoffnungen verwirklicht haben, mit welchen die 
Freunde der Freiheit die Einigung Deutſchlands be⸗ 
grüßten, den Ruhm, daß er ein konſtitutioneller 
Fürſt geblieben iſt und treu an der Verfaſſung, die 


er ſeinem Volke gab, feſtgehalten hat, wird man 


dem Kalſer Wilpelm nicht befteiten können. Dez. 


Maßſtaͤbe der Bewunderung find nicht diejenigen des 
ruhigen, unbefangenen Uetheils, und Schatten ent⸗ 
deckt das Letztere in jedem Menſchenleben, jet es jo 
hochgeſtellt und ſo beglückt wie es wolle. Aber wo 
reich quellend das Licht die Schatten zurückdrängt, 
da iſt die Gerechtigkeit immer bereit, das Verdienſt 
zu ehren und auch im Erfolge die verdiente Gunſt 
des Schickſals zu erblicken.“ 


Provinzielles. 


Stettin, 13. Ottober. Die Verſammlung der 
Bienenfreundt und Imler hat das erfreuliche Re⸗ 
ſultat gehabt, daß in einer am 17. d. Mt s., 
Nachmittags 5 Uhr, im Zoologiſchen Garten, Pö⸗ 
litzerſtraße, ſtattſindenden Verſammlung ſchon die vom 
Komitee entworfenen Statuten berathen und die 
Mitglieder des Vorſtandes gewählt werden konnen. 

— Mit Genehmigung des Provinzialrathes 
der Provinz Pommern wird der auf den 23. d. 
Mis. feſigeſetzie vichmarkt in Freienwalde l. 
Pio m m. und der auf den 24. d. Mts. feſtgeſetzte 
Krammarkt ebenda auf den 25. und 26. d. Mts. 
verlegt. 

— In Being auf die Beſtimmung des 6 231 
des Strafgeſetzbuches, wonach in allen Fällen der 
Körperverletzung auf Verlangen des Verletzten neben 
der Strafe auf eine von denſelben zu erlegende Buße 
bis zum Betrage von 6000 Mark erkannt werden 
kann und eine erkannte Buße die Geltendmachung 
eines weiteren Entſchävigungs⸗Anſpruches ausſchließt, 
bat das Reichsgericht, 2. Strafſenat, durch Urthell 
vom 6. Juli d. Js. ausgeſprochen, daß der Ver⸗ 
letzer ſich auf einen zwiſchen dem Verletzten und 
einem Dritten, welcher ſich als der Verletzer fälſch⸗ 


lich ausgiedt und dafür fälſchlich gehalten wird, 


geſchloſſenen Vergleich über eine beſtimmtt Entſchä⸗ 
digungsſu mme nicht berufen kann, um den Anſpruch 
des Verletzten auf Buße auszuſchließen. Der Ver⸗ 
letzer lann in dieſem Falle nur verlangen, daß das 
auf Grund des Vergleichs Empfangene von der zu ⸗ 
erlannten Buße in Abzug gebracht werde. 

— Es tft nunmehr definitiv beſtimmt worden, 
daß die Gerichtskoſten vom 1. April 1885 ab wie⸗ 
derum bei den Gerichtskaſſen und nicht mehr bei den 
Steuträmtern zu zahlen ſind. 

— Welches Erfolges ſich das Unternehmen des 
Beſizers der bekannten Weinhandlung „Au x 
Caves de Frauce “, Her O. Nier, nur reint, 
ungemiſchle, ſüdfranzöſiſche Naturweine einzuführen, 
troß der zahlreichen, oft ſehr gehäſſigen Anfeindun⸗ 
gen, mit denen daſſelbe in ſeinen Anfängen zu läm⸗ 
pfen hatte, jetzt erfreut, bewelſt der Urftand, daß in 
Berlin ſich bereits wieder die Nothwendigleit heraus 
geſtellt hat, zwei der Hauptſilialen des Geſchäfts zu 
vergrößern. Auch in der hieſigen Filiale iſt der 
Verkehr bedeutend geſtiegen und iſt in Aus ſicht ge- 
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Bent ſo gewaltſame Einwirkungen erlitten, daß 


ber lamen im Regierungsbezirk Stettin 108 Erkran- 


in der Schädelhöhle fand eine ſtarke Blutung ſtatt, 


nommen, daß in der Schulzeuſtraße belegene Lokal 
nach einer anderen Gegend in bedeutend größere 
Räumlichkeiten zu verlegen. 

— In der Woche vom 30. Sept. bis 6. Okto; 


kungs- und 22 Todesfälle in Folge von an⸗ 
ſteckenden Krankheiten vor. Am ſtärkſten zeigte ſich 
Dyphtherie, woran 43 Erkrankungen und 11 
Todesfälle zu verzeichnen find, und zwar erkrankten 
15 Perſonen im Kreiſe Uſedom⸗Wollin, je A in den 
Kreiſen Greifenhagen, Pyritz, Saatzig und Uecker⸗ 
münde, je 3 in den Kreiſen Randow und Regen⸗ 
walde, je 2 in den Kreiſen Demmin und Stettin, 
und je 1 in den Kreiſen Anklam und Kammin. 
Demnächſt folgt Darm Typhus mit 36 Er- 
krankungen (6 Todesfällen), davon 9 im Kreiſe Ran- 
dow, 5 im Kreiſe Ueckermünde, je 4 in den Krei⸗ 
ſen Kammin, Naugard und Regenwalde, je 3 in 
den Kreiſen Stettin und Uſedom⸗Wollin, 2 im Kreiſe 
Demmin, und je 1 in den Kreiſen Greifenhagen 
und Saaßig. An Scharlach und Rötheln 
erkrankten 18 Perſonen (3 Todesfälle), davon 6 im 
Kreiſe Demmin, 5 im Kreiſe Stettin, je 2 in den 
Kreiſen Greifenberg und Saatzig, und je 1 in den 
Kreiſen Kammin, Greifenhagen und Uſedom⸗Wollin. 
An Maſern erkrankten 8 Perſonen, 4 im Krelſe 
Regenwalde, 2 im Kreiſe Kammin und je 1 in den 
Kreiſen Greifenberg und Grelfenhagen, an Kind ⸗ 
bettfieber 2 (2 Todesfälle), je 1 in den 
Kreiſen Greifenberg und Saaßzig. Schließlich iſt noch 
1 Exkrankungsfall an Ruhr im Kreiſe Demmin 
zu melden. 

— Schwurgericht. — Sitzung vom 
13. Oltober. — Anklage wider den Arbeiter Karl 
Hermann Wilhelm Zick wegen Körperverletzung mit 
tödtlichem Erfolge. 

Am 13. Juni d. Js. war die Ehefrau des 
Böttchergeſellen Guſtav Müller ihrem Ehemann ent⸗ 
lauſen, weil ſie von dieſem wiederholt in gröblichſter 
Weiſe gemißhandelt worden war, und fand ſie in 
der Wohnung des Angeklagten in dem Hauſe Gra⸗ 
bow, Alt xanderſtraße 3, für eine Nacht Unterlom⸗ 
men. Am nächſten Vormittag kam Müller in die 
Zic'ſche Wohnung und machte dort ſtarken Lärm, 
indem er die Herausgabe feiner Frau verlangte. 
Letztere flüchtete ſich auf die Straße und wurde 
dorthin von ihrem Manne verfolgt und gemißhan- 
delt. Später kam Müller wiederum in die Zick'ſche 
Wohnung, um den Z. zur Rede zu ſtellen, daß er 
Frau Müller in Schutz genommen habe. Zick ver- 
wies ihm die Wohnung und als M. nicht fret- 
willig gehen wollte, gab ihm Z. mehrere Schläge 
in's Geſicht und warf ihn zur Thür hinaus, hierbei 
fiel M. mit dem Kopfe jo unglüdlih gegen die 
Mauer, daß er niederſtürzte und, ohne das Bewußt⸗ 
ſein wieder zu erlangen, in circa 10 Minuten ver⸗ 
ſtarb. Nach dem Gutachten der Aerzte, wilche die 
Leiche des M. obduzirt haben, hat M. durch den 
Stoß reſp. Fall an der Schultergegend und im 


nicht unerhebliche Blutaustretungen erfolgten, auch 


welche einen derartigen Druck auf die Geylrnmaſſe 
ausübte, daß der Tod erfolgte. — Bei ſeiner heu⸗ 
tigen Vernehmung bekennt ſich Zick der ihm zur 
Laſt gelegten That für ſchuldig, doch will er von 
M. in der erheblichſten Weiſe gereizt worden ſein. 
Durch das Verdikt der Geſchworenen wurde Zick für 
nichtſchuldig befunden und demgemäß freigeſprochen, 
auch ſofort aus der Haft entlaſſen. 

— Der Arbeiter Bagemühl, welcher we⸗ 
gen Obdachloſigkeit geſtern in das Pollzei-Geſäng⸗ 
niß gebracht wurde, hat ſich daſelbſt in vergangener 
Nacht an ſeinem Leibriemen erdroſſelt. 

— Heute Vormittag wurde die Leiche des feit 

länger als 14 Tagen vermißten Füſtliers Beck ⸗ 
mann in der Oder treibend aufgefunden und hat 
ſich demnach die Annahme, daß derſelbe deſertirt iſt 
und nur zum Schein feine Mütze in die Oder ge⸗ 
worfen hat, nicht beſtätigt. 
Am 2. d. M. wurden verſchiedenen Paſſa⸗ 
gieren, welche mit dem Dampfer „Demmin“ von 
Ueckermünde nach hier fuhren, Gepäckſtücke im Werthe 
von ca. 50 M. entwendet. Jetzt iſt es gelungen, 
in der unverehel. Anna Rudolph aus Uecker⸗ 
münde die Diebin zu ermitteln und in Haft zu 
nehmen. 


Umgang mit Herren. 


Für manche Mädchen iſt der Ballſaal faſt die 
einzige Gelegenhelt, mit jungen Herren zuſammen⸗ 
zukommen. Nur ſolche, welche Brüder haben, die 
etwas älter als fie ſelbſt find, oder deren Familien 
ein ſo gaſtfreies und offenes Haus halten, daß ſie 
bei ſich Perſonen jeden Alters und Gyſchlechtes 
zwanglos empfangen, machen davon eine Ausnahme. 
Wer an den Brüdern ſowohl eine Stütze als auch 
im vertraulichen Verkehr Gelegenheit hat, ſich über 
die junge Männerwelt ein unbeſangenes Urtheil zu 
bilden, wird beim Eintritt in die Welt auch leichter 
den richtigen Umgangston mit jungen Herren finben. 

Ein konſirmirtes Mädchen braucht ſich nicht 
mehr mit der Vertraulichkeit behandeln zu laſſen, 
die es ſich als Schulkind gefallen laſſen mußte, und 
kann bis zu einem gewiſſen Grade dieſelbe Beach⸗ 
tung fordern, die es den nur wenig älteren jungen 
Damen zu Theil werden ſieht. Aber fie muß ſich 
wohl hüten, dieſe Forderung anders als durch ihr 
gemeſſenes, zurückhaltendes Betragen bemerklich zu 
machen, wodurch ſie am leichteſten ſich Achtung er⸗ 
zwingen wird. Grollen oder jedes andere Bemühen, 
die eigene kleine Perſon in den Vordergrund zu 
ſtellen, wirkt nur lächerlich und wird die beabſichtigte 
Wirkung ganz verfehlen. 

Der Verkehr zwiſchen jungen Leuten beiderlei 
Geſchlechtes wirkt anregend und bildend für beide 
Thelle, und zwar namentlich, wenn er nicht auf, 


den Ballſaal beſchränkt iſt. Unter den Augen feiner 


Eltern, im Hauſe befreundeter Familien kann jedes 


junge Mädchen unbefangen mit den Freunden ſeines 


Bruders und anderen jungen Herren ſich unterhal⸗ 
ten, mit ihnen muſiziren, leſen u. ſ. w. Es 
wird ſich neben ihnen die ihr gebührende Stellung 
ſowohl durch züchtiges und doch unbefangenes Weſcn, 
als auch dadurch ſichern, daß es die jungen Leute nicht 
als Kurmacher betrachtet, denen es beſonders gefallen 
und decen Intereſſe es für ihre Perſon in Anſpruch 
nehmen wid, Wenn es ſich fügt, daß es einmal 
allein mit einem Herrn im Zimmer iſt, ſo braucht 
es darum nicht in Verlegenhelt zu kommen. Iſt 
es aber allein zu Hauſe, ſo iſt es für daſſelbe nicht 
paſſend, einen Herrenbeſuch anzunehmen. Ebenſo 
iſt es für ein Mädchen nicht ſchicklich, ſich auf der 
Straße mit einem Herrn zu unterhalten oder feine 
Begleitung anzunehmen, wenn ihr nicht Ältere Per⸗ 
ſonen zur Scite ſind. 

Ganz junge Leute, wie Gymnaſiaſten und deren 
Altersgenoſſen, ſind meiſt ſchüchtern und ungelenk. 
Jedis gebildete Mädchen iſt ihnen in der Regel in 
den Formen des Umgangs und der Unterhaltung 
überlegen. Sie hat es daher leicht, etwaige Un⸗ 
zuläſſigkeiten ſeinerſeits zu erkennen, zurückzuhalten, 
oder, iſt es dazu zu ſpät, zurückzuweiſen. 

Studenten ſind ebenfalls viel weniger gefähr⸗ 
lich, als ſte ausgeſchrieen werden. Viele haben Sinn 
für ihr Studium, für edle Intereſſen. Dieſe ſchätzen 
das Mädchen am meiſten, welches ſich nicht als 
title Dame giebt, die Huldigungen beanfprucht, ſon⸗ 
dern mit der ſie über die jeweiligen Intereſſen des 
Tages, der Kunſt und Wiſſenſchaft plaudern oder 
ſich in einem Familienleben, das fie an das eigene 
ferne Heim gemahnt, erfreuen lönnen. 

Mehr Vorſicht iſt zu empfehlen im Umgang 
mit jenen Herren, die man als „heirathsfähig“ be⸗ 
zeichnet. Die meiſten von ihnen ſind der Meinung, 
daß jede junge Dame glücklich ſein würde, wenn fie 
um ihre Hand würben, wie daß Eltern mit hei⸗ 
rathsfähigen Töchtern fie darum einluden, um fie 
dieſen Töchtern näher zu bringen. Oft iſt leider 
dieſe Meinung gerechtfertigt, ſo lange es noch als 
Nothwendigkeit angeſehen wird, daß ſich jedes Mäd⸗ 
chen veiheirathe, damit ein Mann es erhalte und 
nicht vielmehr als Nothwendigkeit, daß es ſich ſelbſt 
erhalten lerne. Oft aber iſt eine ſolche Meinung 
ganz falſch. Ein junges Mädchen muß daher ganz 
beſondere Zurückhaltung bewahren, damit es nicht 
einem ſolchen Verdacht ausgeſetzt werde. 

Von älteren Herren, die vielleicht ſchon lange 
verheirathet ſind, braucht es gleichfalls keine Ver⸗ 
traulichleit zu dulden, die dieſe etwa als Freunde 
des Hauſes geltend machen möchten. In den Augen 
einer Sechszehn⸗ und Achtzehnjährigen iſt freilich ein 
Mann von 40 Jahren ſchon alt und von 50 bis 
60 Jahren ſchon ein Greis, — aber in ſelnen 
eigenen Augen iſt er es nicht. Weil aber dies 
Alter das vermeintliche Recht glebt, ſich in väter⸗ 
licher Wetſe den jüagſten Schönen zu widmen, fo 
heucheln ſolche Männer oft nur väterliche Empfla- 
dungen und erlauben ſich ſchleßlich Händedrücke und 
Blicke, welche die Unſchuld mit Widerwillen erfüllen. 
Alſo iſt es beſſer, bier vorſichtig zu fein; ſchon 
noch halb in den Kiaderſchuhen ſteckend, ſoll man 
ſich keine noch To harmloſe Berührung gefallen laſ⸗ 
ſen, viel weniger ſpäter! 

Je gebildeter ein Mädchen, je mehr es ſich in 
ſich ſelbſt vertieft hat, deſto ſicherer wird es auch im 
Umgange mit Männern ſein, deſto mehr wird es 
von den Beſſeren und Gedicgeneren des anderen 
Geſchlechtes geſucht und zu edlerer Unterhaltung 
herangezogen werden. 

Ein Mädchen, deſſen Berhältaiffe den Umgang 
mit Herren nicht geſtatten, braucht ſich darum nicht 
zu grämen, ſondern genieße beiter den Umgang mit 
vertrauten Freundinnen, der ja doch ein fo viel in 
nigerer und gemüthlicherer iſt. Es hüte ſich aber, 
den männlichen, wenn er ſich einmal bietet, vorur⸗ 
theilsvoll abzuweiſen oder mit ängſtlicher Scheu zu 
fliehen. Noch viel mehr aber hüte ſich Ditjenige, 
die an Unterhaltung mit Herren gewöhnt iſt, die⸗ 
ſelbe immer zu wünſchen und wohl gar zu erklären, 
daß man ſich in einer Geſellſchaft ohne ſie weniger 
oder gar nicht amüſtre. Ein Mädchen muß ſich 
von den Herren ſuchen laſſen, niemals deren Nähe 
ſelbſt ſuchen, und wenn es auch durch ein noch 
jo verſtecktes Manöveriren wäre; — es thut der 
zarten Mädchenhaftigkeit Abbruch und wird doch 
bemerkt. 

Sollte ſich einmal ein Herr gegen eine junge 
Dame aufdringlich oder ſo verletzend betragen, daß 
fie ſich nicht getraut, allein mit ihm fertig zu wer⸗ 
den, oder fo, daß fie ihm nicht wieder zu begegnen 
wünſcht, ſo vertraue ſie das Niemandem als ihrer 
Mutter! Die Brüder brauſen leicht auf und füh⸗ 
ren einen Auftritt herbei, der die Sache nur ver⸗ 
ſchlimmert; der Vater denkt vielleicht gleich an Duell 
oder exemplariſche Beſtrafung, — eine Mutter aber 
kann mild zurechtweiſen, ausgleichen und alles ebnen 
und einlenken, ohne daß ein öffentlicher Zwieſpalt 
entſteht. 


Immer jet die Mutter die erſte Vertraute 
der Tochter. Weiß dieſe einmal nicht, was fi 
ſchickt oder nicht ſchickt, ſo flüchte fie nur an das 
Herz der Mutter, vertraue ihr Alles an und höre 
ihr Untheil. 

Möchte das junge Mädchen die Schmrichelworte 
eines Mannes nicht gleich als etwas Außergewöhn⸗ 
liches hinnehmen; derſelbe Mann hat vielleicht die⸗ 
ſelben Aufmerkſamkelten für dle junge Damenwelt 
überhaupt! Selbſt wenn aber eine biſondert Aus- 
zeichnung ſtattfindet, mag ſie immer nur als eine 
vorübergehende hingenommen werden, die über kurz 
oder lang einer Anderen gewidmet werden kann. 
Man nehme ſolche Bevorzugungen niemals ernſthaft 
und hüte ſich, ſolche Worte und Reden anzuhören, 


die nicht gleichzeitig auch von anderen Ohren ver⸗ 


wieder, General. 


nommen werden dürften. Dagegen iſt unter ge⸗ 
nauen Bekannten beiderlei Geſchlechts harmloſer, ge- 
ſchwiſterlicher und freund ſchaftlicher Verkehr zu ge- 


Hatten, ſobald leine Heimlichkeit, welcher Art fie 


auch ſei, dabei vorkommt und die Herzen ruhig da- 
bei ſchlagen. 

Zu vermelden if jede Liebesſpielerei, 
denn ſolche führt doch nur zur Verflachung der Ge⸗ 
fühle, zu einem Verblaſſen und Verſchweben derſel⸗ 
ben. Wer ſich dem hingiebt, betrügt ſich ſelbſt um 
die rechte, wahre Liebe, deren Ernſt und Weihe. 
Je älter und gereifter eine Jungfrau iſt, ehe ſie ihr 
Herz verſchenkt, deſto höher und beſtligter wird es 
dann in Liebe ſchlagen und deſto ſſcherer wird fie 
ſein, glücklich zu werden und zu machen. Mit der 
Liebe kommt wohl neuts Leben und neues Glück, 
aber es kommen auch neue Leiden und neue Pflich⸗ 
ten, — der harmloſe Frohſinn, das ungetrübte, 
ſorgloſe Jugendleben iſt vorüber. Darum wäre es 
thöricht, dieſe Zeit beſchleunigen oder auch nur her⸗ 
beiſehnen zu wollen. Wir preiſen jede Frau glüd- 
lich, die auf eine lange Kindheit, eine lange Maien- 
zelt der Jugend zurückblicken kann. 

Bis zum zwölften Jahre ein ſplelendes Kind, 
bis zum ſechzehnten eine Schülerin, die mit Be⸗ 
wußtſein lernt, dann eine fleißige und aufmerkſame 
Tochter des Hauſts, die ihre Jugend harmlos ge⸗ 
nießt. Der Ernſt der Ehe kommt mit dem vlerund⸗ 
zwanzigſten Jahre noch früh genug! 

Kommt aber die Ehe gar nicht, ſo iſt auch 
das nicht als ein Unglück zu betrachten. Eine 
Alleinſtehende kann nie ſo unglücklich werden, wie 
manche Frau, die ſich nicht aus Llebe verheirathete, 
ſondern viellticht nur, weil fie damit dem Her⸗ 
kommen folgte, die ihren Mann nicht verſtehen oder 
nicht achten kann. Beſſer auf Glück zu verzichten, 
als zeſtlebens ſich unglückich machen! Kein weib- 
liches Herz wird übrigens leer und öde bleiben, 
wenn es ſich ſelbſt und Anderen durch Arbeit und 
Treue ein freundliches Daſein bereitet, 

Ueber die Llebe ſelbſt oder über den Zeitpunkt, 
in dem fie eintreten kann oder darf, irgend eine An⸗ 
ſicht zu äußern, wäre elne Thorhelt. Die Liebe 
kommt ungeahnt und unvorbereitet und die rechte ift 
die weihevolle Offenbarung einer höheren Macht. 
Eben darum darf ſie nicht geſucht, nicht ver⸗ 
langt werden und iſt jeder Gedanke daran ſchon 
eine Entwethung. 

(Aus dem trefflichen Buche: „Leitfaden für 
junge Mädchen beim Eintritt in die Welt. Von 
Malvine von Steinau. Wien. Peſt. Leipſig. A. 
Hartlebens Verlag. Preis M. 1,20.) 


Knuſt und Siteratur. 

Nr. 54 des praktiſchen Wochenblattes für alle 
Hausfrauen „Fürs Haus“ (preis vierteljährlich 1 
Mark) enthält: 

Deutſche Mädchen der Vorzeit. — Waſſer⸗ 
Motoren. — Dienſtmädchen in Italien. — Haus⸗ 


frauen auf dem Lande. — Die Amerikanerin auf 


Reiſen. — Fruchtſaft zu Eimonade. — Umgang 
mit Herren. — Für den Erwerb. — Unſcre Kin⸗ 
der. — Hausgarten. — Die Wohnung. — Klei⸗ 
dung. — Hausmittel. — Hausthiere. — Die 
Wäſche. — Hausgerälhe. — Für die Küche. — 
Fernſprecher. — Echo. — Brieflaſten der Schrift⸗ 
ſtelle. — Räthſel. — Der Markt. — Anzeigen. 
— Probenummer gratis in allen Bachhandlungen. 

Der neue Rembrandt in der Gemälde⸗ 
gallerie des“ königl. Muſeums in Berlin bat eine 
wahre Völkerwanderung nach demſelben bervorgeru⸗ 
fen. Daß das Bild alsbald nach feiner Ankur f. 
zu ſehen iſt, verdankt man der Anordnung des Kul⸗ 
tus miniſtere v. Goßler, welcher es am Mittwoch in 
Augenſchtin nahm. Es hängen nun die Perlen von 
Rembrandt neben einander: Suſanne im Bade, die 
Viſton Daniels und die füngſte Erwerbung: Joſeph 
und Potiphar. Durch die Rubens Affaire gewarnt, 


hat man durch eine ganze Kommiſſion den Ankauf 


erfolgen laſſen. Der Preis des mäßig großen Bil- 
des ſoll 200,000 M. überſteigen. 


Vermiſchtes. 

— (Berliner Kinder) Zwei Quar- 
taner ſitzen auf einer äußerſt kurzen Bank des Thier⸗ 
gartens, die für keinen Dritten mehr Platz bietet. 
Da kommt Nachbars Elsbeth vorüber; ſofort ſpringt 
Paul höflich auf und ruft: „Bette, Elsbeth, nimm 
meinen Platz!“ — „Gern!“ liepelt die Heine Ko⸗ 
kette und ſetzt ſich. — Hterauf lächelt Paul ver- 
bindlichſt und jagt dann zu feinem Kommilitonen 
mit Eutſchledenhelt: „Nanu Ernſt ſteh' Du auf, 


haue ich Dir eine!“ 

— (Aus Kindes mund.) Bei General 
S. iſt nach zehnjähriger kinderloſer Ehe ein Söhn⸗ 
lein angelangt und Excellenz iſt entzückt über das 
Prachlextmplar von Jungen. 
die Ordonnanz mit dem Glückwunſch und fein Hei- 


Gentralin überbringt. 


Excellen freundlich: „Nun, Kleiner, du willſt 


dir gewiß auch mein Söhnchen einmal anſehen, ſo 
komm nur mit mir.“ 

Das Kind ſtaunt den Neugeborenen eine Weile 
ſchweigend an. Nach genauer Prüfung bricht es in 
die Worte aus: „O, h der aber häßlich!“ 

Der glückliche Vater zuckt zuſammen und führt den 
Heinen Offenherzigen ſchleunigſt in ein anderes Zim⸗ 
mer, wo er ihm eine Apfelſine ſchenkt. Nach elner 
Weile ſpricht er dann diplomatiſch: „Nun, möchteſt 
du meinen Sohn noch einmal ſehen ? Vielleicht ge- 
fällt er dir jetzt beſſer.“ 

Der Kleine begiebt ſich ruhig noch einmal ins 
Nebengemach, kehrt aber nach zwei Sekunden mit 
dem Ausruf zurück: „Hier haſt du deine Mpfelfine 
Dein Junge iſt doch häßlich!“ 


damit ich mich neben Elsbelh ſetzen kann, ſonſt 


Major v. M. ſendet 


nes Söhnches, das einen Blumenſtrauß für bie Frau 


und zur Erlegung von 15,000 Rubeln verurthel 
worden. 


— Eine Baronin iſt mit ihrem leinen Töäch⸗ 
terchen im Salon. Der Diener meldet Stiftsfräu | 
lein v. B. 

Baronin: „Schon wieder ? Sie hat mich doch 
erſt vorige Woche heimgeſucht! Weiſen Sie die 
Dame ab, Jean.“ (Ueberlegend.) „Aber der alte 
arme Wurm hat nun einmal den welten Weg ger 
macht, ſich auf ein gutes Diner gefreut“ — laut 
zum Diener — „jo laſſen Sie fie doch lieber ein⸗ 
treten“ 

Fräulein v. B. erſchelnt unter tiefen Hof⸗ 
lalxen. 

Kind: „Mama, iſt das der arme alte Wurm?“ 

(Schor. Fam. Bl.) 

— (Praktiſcher Sinn.) Ein Be- 
gnügungereiſender verläßt das Kaſino eines Pyre- 
näenbades mit den Worten: „Es wäre geradezu 
sine Dummheit, hier zu ſpielen; es iſt ja ſonnen⸗ 
klar, daß hier Falſchſpleler find!" Hlerauf erwidert 
ein Yankee phlegmatiſch: „Wenn man fie wenig⸗ 
ſtens kennen würde — man könnte auf ſie wetten!“ 
(Verſchiedene Spiele, die 
jetzt wieder geſpielt werden.) Frank | 
reich mit aller Welt: Carambole. — Orſterreich⸗ 
Deutſchland: Königrufen. Fürſt Niltta: Ma- 
tage. — Bismarck mit dem Vatikan: Schwarzer 
Peter. — Gurko in Ruſſiſch-Polen: Zwickea. — 
Die Deutſchen in Oeſterreich: Patience. — Tie za 
mit den Kroaten: Kopf oder Wappen. — Ganz 
Europa: Rouge et noir! 


Viehmarkt. 

Berlin, 12. Ottober. Amtlicher Marktbericht 
vom ſtädtiſchen Zentral⸗Viehhofe. 

Es ſtanden zum Verkauf: 492 Rinder, 1257 
Schweine, 706 Kälber, 152 Hammel. 

Rinder. Es wurde etwa ein Dritttheil des 
Auftriebes, beſtehend in geringeren Qualitäten, zu 
den Preiſen des verfloſſenen Montages — 44—47 
Mark für 3. Qualttät und 42—43 Mark pro 
100 Pfund Schlachtgewicht für 4. Qualitt — | 
verkauft. N 

Schweine. Auch hler blieben die Mon- | 
ta gspreiſe maßgebend und zwar: Mecklenburger 56 
bis 57 Mark, Pommern und gute Landſchweine 
53—55 Mark, Senger 50 — 52 Mark, Ruſſen 
46 50 Mark und Serben 50 — 51 Mark pro 
100 Pfund Lebendgewicht und 20 Prozent Tara 
pro Stüc, Balonyer 50—52 Mark pro 100 
Pfund Lebendgewicht bei 40 — 45 Pfund pro 
Stück Tara. Es verbleibt Ueberſtand. N 

Kälber. Bei ſchnellem, glatten Geſchäft er⸗ 
zielte beſte Qualität 57 — 62 Pf. und geringere 
Qualität 51 —56 Pf. pro 1 Pfund Schlacht⸗ 
gewicht. . 

In Hammeln fand kein Umſatz ſtatt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 2 

Stade. 12. Otte ber. Amtlicher Feſtſtellung 
zufolge erhielt bei der heutigen Landtagserſatßwahl 
an Stelle von Bennigjens im Wahlireiſe Neuhaus 
a. d. Oſte Paſtor Pfaff (nat.⸗lib.) von 156 im 
Ganzen abgegebenen Stimmen 155. Derſelbe iſt 
ſonach gewählt. 1 

Dresden, 12. Oktober. Der König verläßt! 
heute Nacht 12 Uhr 40 Minuten Dresden wieder, 
um einer Einladung des Herzogs von Braunſchweig 
zur Jagd nach Sybtllenort zu folgen, wo Prinz; 
Grorg von Sachſen ſich bereits ſeit einigen Tagen 
befindet. Am Sonntag früh wird der König hier⸗⸗ 
ber zurücklehren. 

Wien, 12. Oktober. Wie verſchirdene Blätter 
melden, hat der Kaiſer geſtern den König von Brie- 
chenland zum Oberſtinhaber des 99. Regiments 
ernannt. 

Wien, 12. Oktober. Prinz Wilhelm von 
Preußen hat heute Abend 8 ½¼ Uhr, nachdem er 
ſich vorher in der Hofburg vom Kalſer verabſchledet 
hatte, die Rüdreife nach Berlin angetreten. 

Wien, 12. Oktober. Die „Polit. Korreſp.“ 
meldet aus Sofia von heute: N 

Auf Grund eines von der Sobranje angenom- 
menen Antrags des Juſtizminiſters iſt für alle bie 
zur Wiederherſtellung dee Verfaſſung begangenen po⸗ 
litiſchen Verbrechen und Vergthen eine Amneſtie er⸗ 
laſſen worden. Von der Regierung wurde ferner 
verfügt, daß in Viſtrilten mit überwiegend mohamt⸗ 
dantſcher Bevölkerung zu den Diſtrikts Gerichten 
fortan Mohawedaner als Mitglieder zugezogen wer⸗ 
deu jolen. . 

Veit, 12. Oktober. Das Oberhous hat den 
Beſchlußantrag des Minkſterpräſtdenten Tiaza in der 
kroauiſchen Frage angenommen. 0 

Paris, 12. Oktober. Dir „Temps“ ſagt 
bei Beſprechung des Demiſſionsgeſuches des ſpan 
ſchen Botſchaſtets, Heroge von Ftraan Nanntz/ 
daſſelbe habe hauptſächlich feinen Grund in der Ma-“ 
brider Miniſterkriſis. Aus perſönlichen Gründen habt 
der Bolſchaſter Kon vor der Reiſe des Könige 
Alphons nach Deutſchland ſeine Demiſſion ange⸗ 
boten. N 


4˙ 


Aus Madrid vorllegende Nachrichten beſagen, 
die Bildung eines Kabinets Poſada hope auf Schwie⸗ 
nigketen. Camacho lehne, wie es heißt, vie Ueber-“ 
nahme des Finanzmwintſtertums ab, weil er bel der in 
Aus ſicht genommenen Zuſammenſetzung des Miniſte⸗ 
riums ſeine Finanzprojekte nicht glaube verwirklichen 
zu können und von der dynaſtiſchen Linken verlaute,, 
daß fie eine Wiederherſtellung des allgemeinen Stimm 
rechts und eine Reform der Verfaſſung wünſch 
Man hoffe, daß eine heute ſlattftadende Beſprechunz a 
zwiſchen Serrano und Poſada zur Klärung der Lahe 
führen werde. „ 

Petersburg, 12. Oktober. Der wegen Ver“ 
untreuung ihm dienſtlich anvertrauter Gelder unte!“ 
Anklage geſtellte Direktor des Departements der Po“ 
fen, Geh. Rath Perſtljew, iſt zur Dlienſtentlaſſung 


1 


51,9 bez., 


r (2 in PD. Er ed a 


Mach uns die Bündfluth. 


Roman 
oon 
Ewald Augmet Aönigz. 
53) ) 


weil er ſelbſt kommen will“, nickte Helene. 


er ich nicht dem Maſchinenfache widmen !“ 

„Ganz recht, es war immer eine beſondere Freude 
für ihn, wenn er eine Maſch ine betrachten und 
ſtudiren konnte. Ee ſagte mir oft, er werde ein- 
mal eine E findung machen, durch die ſein Name 
berühmt werden müſſe Der brave Junge, er wird 
ſich ſchon durchſchlagen.“ 

„Das glaube ich auch, Mama“, erwiderte Helene, 
die hinter den Seſſel geterten war, um dem ſcharf 
forſcheaden Blick dee Mutter ihre Erregung nicht 
zu verrathen. Vtelleicht iſt er nun drüben in eirer 
Maſchinen fabrik angeſtellt, und da virle Maſchinen 


eines Tages miikommen, um die Auſſtellung der 
Ma chine zu leiten.“ 

„Wie kommſt Du auf dieſe Idee“, fragte die 
Mutter überraſcht. 

„Liegt ſie nicht nahe? ich habe vorhin darüber 
nach gedacht. 7 

„Nun ja, möglich wäre das.“ 

„Und dann könnte er ſchon bald kommen.“ 

„Gewiß, mein Kind“, nickte die alte Frau, 
Gedanken nachhängend vie der Hinweis auf dleſe 
Möglis keit in ihr geweckt hatte. 


„Und plötzlich lönnte er bier zintretes, liebe 


Frau ſchlang. 


von drüben hierber geliefert werden, ſo könnte er die Mutter mit vibrtrender Stimme. 


Mama, meinſt Du nicht auch! Aber dann müßten} w. chſenber Erregung. 


r 72 


breiten, um den Sohn an Dein Herz zu drücken, 
nicht wahr!“ 

Die alte Frau erhob forichend das Haupt, das 
eigenthümliche Zittern in der weichen Stimme des 
Mädchens konnte ihr nicht entgehen. 

„Komm' einmal binter dem Seſſel hervor“, er- 
widerte fie mit uave kennbarer Erregung, „ich muß 


„Ja, ja, vielleicht hat er deshalb nicht geſchrieben, Dir in's Geſſcht ſehen, Du redeſt ja ganz ſonder⸗ 
„Ich bar. Haſt Du vielleicht irgend eine Nachricht von 
dinke mir, er wird Ingenieur geblieben ſein, wollte Gottfried erhalten?“ 


Zögernd leiſtete Helene der Aufforderung Folge, 
ſte bezwang ſich, ruhig zu ſcheinen, dem ſcharfen 
Blick der Mutter entging dieſer Zwang nicht. 

„Ich ſpreche ja nur eine Vermuthung aus“, 
ſagte ſie lelſe. 

„Du 1 Gründe dafür haben, nur immer 
heraus mit der Sprache!“ 

„So ganz ſicher weiß ich es ſelbſt noch nicht“, 
erwiderte Helene, indem ſie ihren Arm um die alte 


Du auch ganz ruhig bleiben?“ 

„So ruhig, wie es mir möglich iſt“, erwiderte 
„Was haſt! 
Du gehört?“ 

„Daß Gottfrird drüben elne ſchöne Anſtellung 
hat, und daß er vielleicht in den nächſten Tagen 
hierher kommen wird, um hier tine Maſchine auf⸗ 
215 len.“ 

Der Blick der alten Frau war ſtarr geworden, 
fie faltete die Hände in ihrem Schoß uad ein tiefer 
Athemzug es trang ſich ihren zuckenden Lippen, 

„Lieber Vater im Himmel, ich danke Dir“, flüſterte 


den fe, und Thränen rannen langſam über ihre we ken 


Wangen. „Wann wird er kommen?“ 
„Bald, liebe Mama“, antwortete Helene bewegt. 
„Wer ſagte es Dir?“ ſorſchte die Mutter mlt 


„ich habe etwas gehört — aber willſt 


könnten. 


„Großer Gott, welcht Ahnung 


8. Ehrlos. 


Helene halte mit ibrem Bruder kaum die Apotheke 
verſaſſen, als der Blick Pauls auf ihr Sonnen- 
jhlemgen fiel, das auf der Bank liegen geblieben 
war. Mit einem Freudesruf bemächtigte er ſich 
deſſelben, nun hatte er einen Vorwand gefunden, 
das Mädchen beſuchen zu dürfen; ſelbſt wenn ſein 
Beſuch in jenem Haufe ihr nicht aagenehm war, 
konnte fie ihm unter dieſen Umſtänden leinen Vor⸗ 
wurf darüber machen. 

Und er war eutſchloſſen, heute noch den entſchei⸗ 
denden Schritt zu thun, er wollte nicht länger da⸗ 
mit zögern, er mußte Gewißheit haben. 

„Wem Gott giebt die Kah, dem glebt er auch 
den Stiick dazu!“ murmelte er, als er in der 
Abenddämmerung die Apotheke verließ. 

Die unerwarttte Rückkehr des verſchollenen Bru⸗ 
ders war ihm keintswegs angenehm, er fürchtete, 
daß durch fie ſelne Hoffnungen durchkreuzt werden 
War dieſer Bruder ein relcher Mans, 
wie es den Anſchein hatte, jo machte er natürlich 
der Noth ſeiner Mutter und Schweſter ein Ende, 
und ts fiel dann für Helene ein teiftiger Grund 
für die Annahme des Heirathsantrages aus. 

Aber nein, ſagte Paul ſich im weiteren Ver⸗ 
lauf feines Grüb⸗lus, Helene kannte ihn zu genau, 
um zu wiſſes, daß er nicht aus ſolchen Gründen 


um ihre Hand warb, fie wußte auch, daß er fie 


liebte, und daß feine Llebe ihr Glück begründen 
mußte, wenn ſte ihr Vertrauen ſchenkte. 

Und täuſchte er ſich nicht, jo erwiderte fie feine 
Liebt, hatte fie doch in feiner Gegenwart dem 
Bruder geſagt, er werde ſie glück ich machen, wenn 
te der Freund Pauls werden wolle. 

Es war allereings von Liebe noch keine Rede 


Du ganz rubig bleiben, damit Die die Aufregang ſſteigt plötzlich in mir auf! Er iſt ſchon hier, ich zwiſchen ihnea geweſen, ebenſoweng von der Zu- 
nicht ſchadet!“ bitte Dich, liebes theures Kind, rufe ihn, laſſe mich kunft, er hatte bie her noch nicht den Muth gehabt, 
„Ganz ruhig ? Ja, wenn das möglich wäre!“ nicht länger warten!“ ſeiae Herzens wünſche zur Sprache zu bringen. 
„Du müßteſt Dich vorher mit dem Gedanken] Gottfried hatte draußen die Worte vernommen, Sie waren einigemale Sonntags Nachmittags im 
an dieſes Wieder ſehen vertraut machen“, ſogtef er öffnete raſch die Thür, im nächſten Augenblick Hauſe des Doltors Ladenburg zuſammen getroffen, 
Helene, indem fie fi über die Lehne des Siſſels lag er vor ſeiner Mutter auf den Knien, die ſeg- er erinnerte ſich noch ſehr wozl der erſten Zu- 


zu ihr niederbeugte, „mit Diiner lebhaften Phan⸗ nend ihre welken Hände auf ſein Haupt legte und ſammenkunft, in der ſie beide jo befangen geweſen 


taſte kaunſt Du dies ſicherlich. Denke Dir einmal, 
die Thüre öffae ih und Gottfrid teäte ein. Du 
würdeſt ruhig —— blelben und die Arme aus⸗ 


Wörſen⸗Mericht 
Stettin, 12 Oktoher. Wetter ſchön. 
10° R. Barom. 28” 4 ind W 
Geßzen feſter, per 1000 Stier. Te gelb, u weis 
161—182 bez., per Oktober 181,5— 181 bez., ver Oktober⸗ 
November do. per Nobember⸗Dezember 183 B., per 
April⸗Mai 191—191,5 bez, per Mai⸗Juni 193 bez. 
Foggen wenig verändert, per 1000 kelgr. loto 139 
146 bez. per Otober 142,5— 143 bez. ver Oktober⸗ 
November do., per November⸗Dezember 143 143,5 bez., 
. Al Mat 150,5-—149,5—150 bez., per Mai-Juni 
bez. 
Geeſte per 1000 Klar. Iofo Oderbr u. Märk. 1903 
— 5 feine weiße Brau⸗ 148 — 169, Futter⸗ 120— 


140 per 1000 Klgr. loko 125 135 bez., feine 


bez. 

ae: 4 5 feſter, per 1000 Klgr. loko per Dltober 
314 B., 312 

Aüböl m e ver 100 Klar. loko ohne Faß 
b. Kl 66 B., per Oktober 64,5 B., per Oktober⸗No⸗ 
vember 63,5 bez., per April-Mat 64, 2⁵ B. 

Spiritus rahiger, per an gie Yo ohne Faß 
ber October 51, „ per Oktober 
Pooember 50 B. u. G., je ae Daene 49 
B. u. G., per April⸗Mal 50,5 bez., 50,6 B. u. G. 

wetroleum per BO Klar. loo 8,30 tr. bez 


Termine vom 15. bis 20. Oktober. 
Subhaſtationsſachen. 
15. A.⸗G. Wollin. Die dem Eigenthülmer Heinrich 
Dolz geh., in Misdroy bel. Grundſtücke. 
A.⸗G. Stettin. Das dem Kfm. Rud. Patelke geh., 
in Bredow, Martinſtraße 5/6, bel. Grundſtück. 
A.⸗G. Pyritz. Die dem Eigenth. Carl Thiede geh., 
5 Megow bel. Grundſtücke. 

A⸗G. Greifenhagen. Die dem Mühlenbeſitzer W. 
Donath geh., in Wilhelmshöhe bel. Grundſtücke. 

Konkursſachen. 
16. A.⸗G. Stolp. Prüfungs⸗Ter min: 
Gollmer daſelbſt. 


18. A.⸗G. Wollin Erſter Termin: Kaufm. C. A. R. 
20. 


16. 
17. 


Zimmermeiſter 


Jahnke in Misdroy. 
A.⸗G. Greifenhagen. Prüfungs: Kan Uhrmacher 
Ju A. Huth daſelbſt. 

11 5 zur Erlernung kaufmänniſcher Wen 
een ofen; arten 54, 1. Etage, beginnen täglich 
neue Kurſe in Buchführung, Correſpondence, Wech⸗ 
ſellehre, Rechnen, Orthographie, ſowie Kalligraphie. 
Anmeldungen don 8 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends. 
Damen ſeparat Kur ſe. 


Julius Loewenstein, 


NRoſengarten 54, I. Etage. 


* 


3a ihne werden nach amerikaniſchem Syſtem 
& ſchmerzlos unter vollſtändiger Ga⸗ 
ie natur 1 und preismäßig eingeſetzt, plom« 
5 ui, mit Luſtgas (Lachgas) ſchmerzlos und gänz ⸗ 
0 gefahrlos gezogen. Sprechſtunden täglich Vorm 
0 

1. —1 und Nachm. von 2—6 Uhr, auch Sonntags 


bert Loewenstein, prakt. Dentiſt 
zahnatelier, Stettin, Nr. 5, Kohlmarkt Nr. 5, 2. Et, 


Wichtig für Frauen u. Mädchen! ne 


d Frauenkrankheiten werden srümdlich 
un rue brieflich unter Garantie geheilt 


durch Frau Mons, Berlin, Wilhelmstrasse 132, 
parterre rechts, 


Schatz gefunden 
ist, wonn man Seine alten Briefschaften nachsieht, 
denn für alte Briefkouverts a. d. Jahren 1852—66 
zahlt die Exp. des Universum (H. J. Dauth) 
Frankfurt a. M., 3 Pig. bis30 Mark pr. Stück, 


Materialwaaren⸗Geſchaft, 


nachweislich rentabel, wird innerhalb der inneren Stadt 
Disponibles Kapital 12⸗ bie 5 


Stettin zu kaufen geſucht. 
15,000 Mark. 
Offerten erbittet Slevers, Lindenſtr. 16, 4 Tr. 


Ein beſferes Nefaurant in schöner Gegend iſt Ver g 
lade halber, auch gegen An⸗ und Abzahlung au ver⸗ 


Si Adreſſen unter . 25 in der Exped. d. Bl., 


chplatz 3, erbeten. 


mit verklärten Lächeln ihm in die thranenfeuchten, waren, daß fie kaum einige Worte miteinander ge- 


Zub + 


leuchtenden Augen Sr 


Berlin, 
SW. 


h "Vertretung in 
Patent- 


Prozessen. 


"PATENTE 


— — — — — — —— — — 

aller Länder u. event. deren Verwerthung besorgt | Bericht über _ 
©. Kesseler, Civil-Ingenieur u. Pateut-Anstalt, 
Berlin, SW., Königgrätzerstrasse 47. Prosp. gratis. 


wech ſelt batten. Dem Rathe des Dokors folgend 
"Hatte er ſtets danach geſtrebt, ſich von ſelner liebens⸗ 


J. A. Heese, 


Königlicher Hoflieferant, 
87, Leipziger-Strasse 87, 


beehrt sich ergehenst anzuzeigen, dass die 


Neuheiten für die Herbst- und Winter Saison 


in seidenen, halbseidenen, wollenen u. halbwollenen Fantasie-Kleiderstoffen, 
Besatzstoffen jeder Art, schwarzen u. kouleurten Sammeten, Plüschen, uni 
u. faconnirt, Reisedecken, Plaids, Regenschirmen, Tüchern, Cachenez, Spitzen, 
Weisswaaren, Fächern, Gardinen, Teppichen, Tischdecken etc. etc. 


in reichhaltigster Auswahl auf seinen Lägern eingegangen sind und empfiehlt solche 
zu billigsten Preisen. - 


Proben, Modebilder und feste Aufträge im Betrage von 20 Mark an postfrei. 


Patent- 


Anmeldungen. A 


Die Hannoverſche Butterfabrit von B. J. 8 


empfiehlt ihre renommirten Butterſorten in 


Saalfeld in Hannover 


Magarinbuiter zu 53 % und 57 „ à Pfund) in Fäſſern von ca. 50 Pfd. oder 


Miſchbutter 60% % „ 64 0 
Probekübel, ca. 10 Pfd. brutto, werden in 


Miſchbutter 
nach allen Richtungen franko unter Nachnahme 20. ale ene eee ETE.. ae Er a reg 


Warnung. 


Veranlasst durch vielfäl- 
tig in den Handel gebrachte 
vores seit 40 Jahren unter dem 


schlechte Nachahmungen un- 
Namen Hamburger Thee 


desselber + darauf aufmerk- 
Tre « 


machen wir die resp. Wieder- 
echt und von uns fabri- 
„dessen 8 


berühmten Gesundheit-Thees 
Verkäufer and Konsumenten 
sam, dass nur der Hamburger 
Pe nd und Ya Packeten is 


Ber . 
Auswahl, 


rr ur icon . a. r 


„ ) in Kübeln von ca. 30 Pfd. 


Margarinbutter zu 5, 40 und 5, 75 A, 


„ * 52 * 


rothem Papier mn neden 
das Portrait des Erfindern 


stehender gesetzlich ge- 
J. C. Frese darstellend, ver- 
alleinige Fabrikanten des 
Thees, 


schützter Handels Mars 
sehen ist. Man wolle den 
J. C. Frese & Co., 
echten Hamburger 
Hopfensack 6. HAMBURG 


m Frogs & 


mwürbigiten Seite zu zeigen, und er zweifelte nicht 
daran, daß ihm dies gelungen war. 

Er hatte ſeine ganze Vergangenheit dem Mädchen 
berichtet, allerdings mt manchen Ausſchmückungen, 
die ditſem oder jenem Exlebniß einen romantiſchen 
Schimmer gaben, er waer überzeugt, daß dieſe Mit⸗ 
theilungen ſeiner ſchätzbaren Perſon ein feſſelndes 
Intereſſe verliehen. 

Und ſelbſt für ein bemiltiltes Madchen war er, 
der Eigenthümer dir Adlerapotheke, eine beneldens⸗ 
werthe Partie, ſollte er da noch fürchten, daß Helene 
ſtine Werbung zurückwelſen könne? 

Ein triumphirendes, ſtegesſtolzes Lächeln gllit 
über ſein As tlitz, er rückte die goldene Brille dich ter 
vor die funkelnden Augen und hauchte verſtohlen 
einen Kuß auf den Griff des Sonn enſchirmchens. 

Aber trotz dieſer Stegesgewißhelt ſiil doch wieder 
ein ſchwerer Druck aaf ſeine Stele, als er in die 
Kaſerne hinsintrat. 

Die dumpfe Moderluft, die ihm entgegenwehte, 
beengte ihm den Athem, und unentſchloſſen blieb 
er ſtehen, als im Hausflur ein altes Weib, das 
einer Hexe glich, ſeinen Weg kreuzte. 

„Ein böſes Omen!“ brummte er. „Lag eine 
Waraung in dem Baſiliskenblick, mit dem dieſe 
Hexe von Endor mich anſah! Soll ich u kehren 
und dir Aus führung meines Enlſchluſſes aufſchieben ? 
— Ah, bah, was man vos der Minute ausge⸗ 
ſchlagen, giebt keine Ewigkeit zurück!“ beantwortete 
er nach kurzem Nachdenken dieſe Fragen, und ent- 
ſchloſſen trat er auf die Treppe zu. 

Langſam ſtieg er hinauf, die Perſonen, die ihm 
begegneten, blieben ſtehen, um ihm mit neugierigem 
Blick zu folgen, ein ſo clegant gekieideter, junger 
Herr war tine ſeltene Erſcheinung in Disfem Haufe. 

Auch er m ßte einige Mal ſtehen bleiben, um 
Athen zu ſchöpfen, und bei einer ſolchen Grlegen- 
heit gab er einem Kinde einen Groſchen damit s 
ihm die Wohnung der Witiwe Nruber zeigte, 

Endlich Hand ir vor der Thüre der Dachlammer, 
et holte noch einmal tief Atem und rückte die 
Brille zurecht, dann Ilopfie er bejpuluen an. 

Es rief Niemand: „Hertin!“, aber nach einigen 


Sekunden wurde die Thür haſtig geöffnet, und 
Gottfried ſtaav vor im. 
„Ich bitte um Entſchuldiguug, wen ich Höre,“ 


Berlin, 
SW., 


Bauschule zu Deutsch Krone 


Aklaſſig. Winterſemeſter 22. Oktober. 


Goldmedaille Amsterdam 1883. 


Blocker 


_ holländ. . 


ist überall'yorräthig 
‚Fabtik Amsterdam. a 


Kohlen. 
eu Sunderlauder Schmiede⸗Nuß⸗Kohlen ex Schiff 
offerirt ſehr billig 


A. F. Waldow. seisenise 


Kachel⸗Oefen. 


Größtes Lager am Platze von fein weißen, 
geſchrüht geſchliffenen, mehreren Sorten 
weißen, halbweißen, grauen, blauen u. braunen 
Oefen, einzelnen Kacheln und Verzierungen. 


Kamine u. altd. Oefen 


in großer Auswahl zu ſehr billigen Preiſen. 


bevorstehenden Herbst- Faison en . r empfiehlt die 


Gardinen-Fabrik von Bruno Güther, raprıkane u. Hoflieferant 
Berlin, O., No. 80. Grüner Weg No. 80, 


ihre reichhaltignte Auswahl besonders in 


em detail. j 
L e en 


9 


— in 


Engl. Tüll-Gardinen, sowie Doppel-Zwirn-kardinen, 


Mull mit Füll- turdinen und gestickten Tüll-Gardinen.' 
Bei Entnahme eines zunzen Stückes Gardine von 22 Metern werden 
nur 2 Meter berechnet. 


— do 


— — 


NB. 


AProb.n.ausserh.p: 


6 Reelle - 
we Jeden Montag Ausverkauf zurück- 1 Mauer⸗, Dach⸗ und Chamotteſteine, 


En ä K OChamotteſpeiſe, Kalk, Cement, Dachpappe, 


2 CGrand Hötel. Nägel, Kiehn⸗ und Steinfoplentheer empfehlt 


Das ganze Jahr offen. Meerbäder vom Mai bis November zu ſehr billigen Preiſen. 


Winterfaifon. — Penſion. g Hleinmich North, 


2 
8 Eigenth. Bucher-Durrer, Comtoir: Bollwerk 37. 
8 vom Hotel Bürgenſtock und Hotel de I Europe, Luzern. Lager: Roſengarten⸗ und Magazinſtr.⸗Ecke. 


ſagte Paul ſchüchtern, „das Fräulein hat in mei⸗ Handbewegung ihn eingeladen Hatte, Platz zu 
dem Haufe ihr Sonnenſchlrmchen zurückgelaſſen, Sie nehmen 
erlauben wohl, daß ich es ihr überreicht?“ „Mama Du erlaubſt wohl, daß ich Dir den 

„Kommen Sie nur herein.“ erwiderte Gottfried Herrn Prrviſor aus der Adler-Apotbeke vorſlelle!“ 
mit bedeutungs vollem Lächela, „Helene, der Herr ſagte Helene, die ihrer Verlegenheit noch nicht ge⸗ 
wünſcht mit Dir zu reden.“ bleten konnte. „Ich hatte das Vergnügen, den 

Ueber und über erglüherd hatte Helene, die ne⸗ Herrn bei F äulein Maſſon kennen zu lernen, Du 
tea dem S' ſſel ihrer Mutter ſaß, ſich erboben, er- wit Dich erinnern, daß der Herr Doltor Laden- 
ſtaunt blicke fie auf das Sonnanſchtruchen, das burg ihn feinen Freund nannte.“ 0 
Paul ihr mit einer eleganten Verbeugung über⸗ 
reichte. 

„Ich ſchätze mich glücklich, Ihnen auch dieſen 
keinen Ritterdtenſt leiften zu dürfen.“ ſagte er, in⸗ 
deß fein prüfender Blick verſtohlen das helter 
lächelnde Antlitz der allen Frau ſtreiſte. 

„Und ich muß recht ſehr um Verzelhung bitten, tulire Ihnen!“ 
daß ich Ihnen dieſe Mühe verorſachte,“ erwiederte 
fie verlegen, „Sie a es Fri entſchuldigen, „Verehrte Ir u, ich wogte Ihnen bis ans Ende 
wenn Sie bedenken, in melde Auftegung die M Tee 155 

7 7 ’ 
Ar ie er Re e |, ihre weile Hand feſthtelt und as feiner Brille 

„Nicht doch, ich bie Ihnen Dank schuldig, daß rückte. 
dieſe Aufregung mir Gelegenheit gab, Ihnen den! „Zu einem anders Exeigniß !?“ fragte fie, ihn er⸗ 
Heinen Dienſt zu leiſten — ah, Ste find ſehr wartungsvol anblickend. 
ſrzundlich“ „Jawohl, Madame!“ nickte er, feinen ganzen 

Die letzten Worte waren an Gottfried gerichtet, Math zaſammenaffend, „ſehen Ste, ich habe heute 
der ihm einen Stuhl birgeſtellt und mit einer die Apotheke gekauft und drei Viertel des Kauf⸗ 


einem unangenehmen Vorfalle ritterlich in Schutz 
nahm,“ erwiderte die Witte indem ſie dem jun⸗ 
gen Herrn die Hand bot, „ich danke Ihnen herzlich 
dafür. Ire ich nicht jo ſagte mir der Herr Dok 


N 


Wähmafdhinen- Fabrik 


vormals 


4 No 


Aktien- Gesellschaft. 


Tiſler 


1882 Zwei Ehrenvolle 


Silberne Medaille 


„Und ich erinnere mich auch, daß er Dich bel 


tor, Sie hatten die Adler-Apotheke gelaaft, ich gra- 


1881 Goldene Medaille: Porto Alegre. 


Erwähnungen 


Goldene Medaille 


1883. Amsterdam. 


General-Depot für Pommern: 


nenne 


“ 


preiſes baar gezahlt, daraus mögen Sie entnehmen, den Fluren das Schönſte ſucht, um ihre Licbe dar | 
daß ich Moſes und die Propheten habe. Nun iſt mit zu ſchmücken.“ | 
es wie der Dichter jagt, edler Geiſter Art, nichts „Lieber Himmel, welcher Gallimathlas!“ brummle 
balb zu thun, und jo möchte ich ae dieſem beu⸗ Gottfried unwillkürlich mit einem forſchenden Bd I 
tigen Tage mein ſchönes Luftſchloß auch unter Dach auf ſeine Schweſter, die das bald erglühende und 
bungen. Ein Haus habe ich, aber noch keinen bald wieder erbleichende Antlitz abgewandt hatle. 
Herd, ich werde ihn erſt daun haben, wenn ich „Von ſolcher Poeſte mag wohl drüben, im 
ſagen darf: Und drinnen waltet die zücht ge Haus⸗ Lande der nüchternſten Proſa, Niemand eine Ahnung 
frau!“ haben!“ erwiderte Paul adjelzudend, „ich gebe 
„Das werden Sie ja kun wohl bald ſagen mich, wie ich bin, und ich bin ein Mann, nehmt 
können,“ erwiederte ſie lächelnd, als er eine Pauſe Alles nur in Allem, meine Schuld iſt es nicht, 
machte „ich glaube nicht daß ein Mann wie Sie wenn man ſelten meines Gleichen ſieht. Geſtatten 
ſich deshalb Sorgen zu machen braucht, er darf an Sie mir, daß ich mich kurz faſſe, verehrte Frau, 
an jeder Thüre anklopfen.“ ich klopfe an Ihre Thüre an, werden Sie mir 
„En Mann wle ich, verebrte Frau, klopft nar öffnen ? Ich thue eben, was ich nicht laſſen kann, 
da an, wo er liebt,“ fuhr Paul mit einem ſchwe⸗ denn ich liebe Fräulein Helene, fie iſt 18, oder keine 
ren Seufzer fort, „er betrachtet die Ehe nicht als ſonſt auf Erden! Ich brauche Ihnen wohl nicht zu 
ein Geſchaft, ſondern als eine Herzersſache. Drum ſagen, daß es meine Rebensanfgabe fein wird, fie 
prüfe, wer ſich ewig biadet, ob ſich das Herz zum glücklich zu machen, daß ich, um mich eines land⸗ 
Herzen findet, Sie werden das ja auch kennen und läufigen Ausdrucks zu bedienen, fie auf meinen 
peak ſiſch erfahren haben Am Goloe hangt, nach Händen tragen werde.“ 
Golde drängt in unſerer Zett freilich Alles, a Die alte Frau hatte ſich in die Kiſſen zurück 
ich denke nicht jo, ich deramte keineswegs das Go d, gel hut, ein Lächeln dis Glücks umfpielte ihre 
aber ich ſehe auch ia ihm nicht die Quinteſſenz Lippen. 
alles kidiſchen Glückes. Verehrte Frau, Ste kennen 
nun meine Grundſätze, ich will nur noch hinzu⸗ 


N Gortſetzunt folgt.) 
ſügen. daß ich eine poet ſche Natur bia, die auf 


Buenos Aires. 


1883. 


Rossmarkt 18. 


Magazin 


Eln- 
r 
getragene 
u Schutz- 
Doublä - Gold, Marke, 


Die 50,000“ Panzerkette 
kam am 10. Januar o. zum versand. 
Panzer-Uhrketten 


t Sold ni 
voce Jaber cher Fa 8 


Garantie- Schein: Den Betra; 
Uhrkette zahle ich zurück falls ese 
Aunerbals 6 Jahren ſchwar wih. 


ue Patent-Dreschmaschine E 
ist eine wiehtige Erfindung für die andwirthschaft; sie £ 
reinigt bei nur 2spännigem Betriebe das Getreide vollständig, Hefert und Magenleiden geheilt 
gerades glattes Stroh und kostet kaum mehr als 12 1 
sonstige gewöhnliche Dreschmaschine. Ganz eiserne Konstruktion, 
einfachster Mechanismus sind die Vorzüge dieses neuen Systems. — 
Letztjährige Kampagne vorzüglich bewährt. — Zeichnungen und 
lobendste Anerkennungsbriefe aus allen Theilen Deutschlands auf 
Wunsch franko und gratis. 


Blutarmuth, B 


leichucht 


durch Anwendung der echten Malzpräparate des 
K. K. Hoflieferanten Johann Hoff, alleinigen 
Erfinders und Erzeugers der Malzpräparate, 
in Berlin, Neue Wilhelmſtraße Nr. 1. 
Berlin, Neue Königsſteaße 80, 7. Mai 83. 
Ihr ſchönes Malz⸗Extrakt iſt Allen als ein pro⸗ 
bates Mittel gegen Appetitloſigkeit und Magen 
ſchwäche nur zu empfehlen. 
Bud. Feldt, stud. med. 
h Halle a. S-, 10. Auguſt 1883. 
Das mir geſandte Malzbier hat mir gute Dienſte 


Max Grünbaum, 


9. 175 l f 
fennungöhrite * ee 
t vor 


atalog gratis. 


Thran! Thran! 


chem. Produkt, ganz e abſolut harz⸗ und 
äurefrei, 

Marke Wallroß, hell per Centner Ak 22,—, 
Baer, gelb d e 9 
Stern, gelbbraun „ 5 en 
„ Loewe, braun 4 4 „ 12,— a 
empf. in Tonnen, ca. 2 Ctr., p. Kaſſa. (Proben grat.) 5 
Fettwaaren⸗Fabrik, Berlin, Lauſitzerſtraßße 14. WE 


4 MBeinsten  diätetischen Wasser, 


Salvator-Ouel 


Pr N 
. 
N 8 


Eisenfreier Lithion- und Bor-Säuerling 


alvalor. 


055 vorzüglien gegen katarrhalische 
N Allektionen der Athmungs- und Verdauungsorgane, Speelfleum gegen 

Glcht-, Blasen- und Nierenleiden. 

 Käuflich in Mineralwasserhandlungen und den meisten Apotheken. 

irektion, Eperies. 


n 


len- 


geleiſtet und will ich die Kur noch fortſetzen, wes⸗ 
halb ich Sie ergebenſt erſuche, wiederum 60 Flaſchen 
per Bahn an mich zu ſenden. 

Clara Reiche. 


Hauptdepot in Stettin bei Max Möcke, Mönchen⸗ 
ſtraße Nr. 25; weitere Niederlagen bei Th. Zimmer- 
mann, Mönchenſtr. Nr. 25, u. Louis Sternberg, 
Louiſenſtr. 14—15 


Stellenſuchende jeden Berufs placırt ſchuel 
„ Bureau in Dresden, große Ziegel“ 
traße. 


Ein junger Mann, welcher Luſt hat, die Landwirth⸗ 
ſchaft zu erlernen, findet hierzu bei Aufnahme in der, 
Familie Gelegenheit auf Dom. Brückenkrug bei Roman. 


ö . 


N 


